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Oldenburg, Sonntag, den5. Juni. 1892

Pfing - eu!
Nun kränzet mit würzigen Maien das Haus,

Umschlingt ' s mit balsamischem Flieder,
Laut ruft es in alle Winde hinaus:

O Pfingsten , ja Pfingsten ist wieder!
Wo wonnig am Busen der jungen Natur
Die Seele das Göttliche abnet.

Das winzigste Blümchen der lenzfrischen Flur
Zur köstlichsten Freude uns mahnet.

Tie lieblichen Glöcklein sie rasten und ruhn
Dufthauchend , vom nächtlichen Tauen.

Hell trillert die Arche den Morgenpsalm nun
Hinauf in den Aelher , den blauen.
So laßt denn auch uns , wie zu frommem Gebet,
Die Stimmen erheben zum Gingen,
Dem Odem des Schöpfers , der mild uns umweht,

Frohlockend ein Danklied zu bringen.

Er ha ! es vernommen und sendet uns bald
Der Sonne lichtrosigste Strahlen,
Mit nimmer verrostendem , neidlosem Gold

Die Töne uns göttlich zu zahlen.
Wir nehmen es nicht für uns selber allein,
Froh theile » wir 's mit dem Geringsten,
Den irdischen Tand in die Gräber hinein,

Hervor nur die Liebe zu Pfingsten!

Pfingsten kam ! Im blühenden Pfingstkleide des Lenzes
ft bt die ganze Welt um uns her , dos jährlich neue Schöpsunqs-
nunder des allmächiigen Gottes , nicht bloß der Festschniuck,
mu dem die irdische Well den Geburtstag der christlichen Kiche
begeht , das Zeugnißjauch , daß er , der im Himmel ist , eingevenk
ist aller seiner Verheißungen und Zusagen und so lange die
Erde stehet , nicht aufhören soll Sommer und Winter , Frost und
Hitze . Denn , fürwahr , Pfingsten ist ein Veiheißungsfest.
Was zeugt Petrus in der Pfingsthalle vor dem zusammenge-
ftrömlen , anbelenden und spottenden Volk , als daß Gott gedacht
hat seiner Verheißung , und sie erleben die Erfüllung des Wortes,
das geschrieben steht : Ich will ansgießen von meinen Geist aus
alles Fleisch ! Was sind die Pfingslftammen anders , als das
Feuer , welches er unzünden kam aus Erden , und was wollte
er lieber , als es brennele jetzt schon . Was ist denn die ganze
Festfreude , als die Gewißheit , daß der Tröster gekommen ist,
der bei uns bleibt , daß es durch den Geist der Wahrheit immer
wieder Pfingsten werde » kann und soll , wie es jedes Jahr , so
lange die Erde stehet , Frühling wird.

O , wann erleben wir es denn ! ? Wann endlich
brechen die verborgenen Quellen der Barmherzigkeit Gottes
unter uns auf , daß Ströme des lebendigen Wassers die Wüste in
ein Blumengeftlde wandeln ? Wann , o Herr , will dein Odem
ausgehen in die Todtengebeine deines Volks , daß sie sich regen
und lebendig werden , Menschen des Gottesreiches , zu allem
guten Werk geschickt ? Mil jedem Jahr wird die Bote brün¬
stiger : Komm , heiliger Geist , Herr Gott ! Merkt man 's doch
mit jedem Jahr gedemüthigter : Ich kann aus eigenerVernunft
noch Kraft nicht an Jesum Christum meinen Herrn glauben
oder zu ihm kommen . Sieht man es doch, je älter man wird,
um so deutlicher , daß die Welt ohne das Wirken seiner barm¬
herzigen Allmacht in sich selber dahinsiecht . Komm , komm,
heiliger Geist!

Fürwahr , das Wort „ Gott hat uns nicht gegeben den
Geist der Furcht , sondern der Kraft und der Liebe und
der Zucht " ist auch ein Amen auf das eben gesagte
Psingstgebet , ein tröstliches und ein herrliches Amen . Es
sagt uns , daß wir schon erhört sind . Gott hat uns gegeben
seinen heiligen Geist . Seitdem er über die Apostel sich ergoß
an jenem ersten und größesten Pfingstlage , ist er auch der Geist
der Kirche Gottes . In ihm besteht sie, durch ihn zeugt sie,
in ihm leidet , betet hofft sie. Seitdem eine Kirche des Herr»
auf der Erde ist, erbaut sie ihre Glieder im heiligen Geist.
Das Sakrament seiner Taufe spendet die Gnadengabe seines
Geistes allen , die es empfangen . Soviel Getaufte da sind,
soviel Wohnstätten des Geistes sind da : mögen es auch Ge¬
fängnisse des Geistes sein , die ihm mit Sünde und Unrecht
seine Kraft binden , mögen wir alle unsern Schatz in irdischen
Gefäßen haben , wir haben ihn doch . Unserm Psingstgebet wird
die Antwort : Erwecke die Gabe , die in dir ist. Es war einmal
im Beginne der Zeit ein erster , jungfräulicher Lenz , wo die
von Gott geschaffene Erde im ersten neuen Schmucke frischer
Pracht ergrünte . Der kommt nie wieder . Seitdem wird es
Frühling durch die erhaltenden und belebenden Kräfte , welche

der Schöpfer in die unbelebte Natur bineinverborgen hat , die
auf dem geordneten Wege des Gesetzes wirken . Es war einmal
ein erstes , jungfräuliches Pfingstfest , an welchem die kleine
Gemeinde zu Jerusalem in Zungen redete und im Brausen
des Sturmes stand , und die Welt fühlte in heiligen Schauern,
daß ein neues beganr . Das kommt nicht wieder . Seitdem,
soll es Pfingsten werden , so muß es geschehen durch die erhal¬
tenden und belebenden Kräfte , durch welche Gott in den Herzen
seiner Kinder auf geordnetem Heilswege wirkt.

Siehe , es ist ein Geist der Kraft . Der einst die furcht¬
samen,Jünger des Herrn in todeSmuihige Helden des Glaubens
gewandelt , der mit nichts als mit dem schlichten Worte der
Einfalt von dem Gekreuzigten die weise und reiche , ja , die
sündige und gefangene Welt des Heidenthums überwunden hat,
er kann es noch . Er ist mächtig in unserer Schwachheit Wir
vermögen durch ihn nicht bloß dies oder das , sondern alles,
denn er macht uns mächtig in Christo . Er kan » uns machen
zu Leuten , die nichts mehr fürchten auf Erden , weder der
Menschen Achselzucken , noch des Teufels Drohen , weder das
Locken » och das Dräuen der Versuchung , weder des Leidens
Schwere , noch des Todes Noth ; er kann Seelen aus uns
machen , die wie mit Adlersflügel » sich weit über das Klein¬
liche und Sichtbare erheben und ihre Augen auf das Un¬
sichtbare gerichtet halten , als ob es schon sichtbar und erschienen
wäre , — er kan » auch aus uns Helden machen , welche die
Well des heutigen Heidenthums mit all ' ihrer Bildung und
Weisheit , mit ihrer Gottlosigkeit und Sünde besiegen und
erneuern . Wir freilich sind nichts . Darum die kleinmüthige
Furcht in den Herzen der Christenheit , weil sie auf sich sehen;
darum der Mangel der pfiingstlichen Welterneuerung , weil
die kleine Schaar des Glaubens meint , es mit ihrem Glauben
ausrichtenzu sollen , und er ist freilich schwankend und schwach.

Erwecke die Gabe , denn du hast sie in dir , diese Kraft,
der Geist der Liebe , die heilige Doppelflamm -, die genährt
von der Barmherzigkeit auflodert zum Himmel und die liebe-
arme Erde verjüngt . Ziehe ein in die Herzen , ziehe ein in
unser Leben und erfülle es mit de » Wunder » deiner Gaben.
Ja , wir Hab n die L ebe , die Kraft und den Geist . Er ist
unter uns ! O heiliger Geist , Herr Gott , mache Pfingsten , da
du doch da bist und willst und kannst und mußt , wenn wir
selig werden sollen ! Amen.

locales im- EomlM-tUM.
Oldenburg » den 4. Juni >892.

Nachdem von Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser
und König von Preußen dem Eisenbohndireclor Geheimen
Oberregierungsratb Bormann  zu Oldenburg der Rothe
Adlerorden II . Klasse und dem Oberbauinsp -clor Noell
daselbst der Rothe Adlerorden IV . Klasse verliehen worden,
haben Seine Königliche Hoheit der Grobherzog die erbetene
Erlaubniß zur Annahme und Anlegung dieser Orden zu
erlhsilen geruht.

Seine Königliche Hoheit der Groffherzog haben ge¬
ruht , dem Kaplan Heinrich Becker zu Wachtum das
Ehrenkreuz I . Classe mit der goldenen Krone zu verleihen.

Seine Königliche Hoheit der <Arotz Herzog haben ge¬
ruht : den Sleueraufseher Kappelmann  in Jever mit
dem 1 . Juli d. I . zum Kassengehülfen daselbst zu ernennen.

Zur Ehrender Landes - Lehrerversammlung veranstaltet
der Herr Musikdirektor Kuhlmann  unter gütiger Mit¬
wirkung der Concertsängerin Fräulein Mila Schmidt
aus Berlin in der St . Lambertikirche ein Coneert , in welchem
neben gelegenen Orgel vorträgeu und ansprechenden Darbie¬
tungen des Kirchenchors mehrere Liedervortcäge zum Vortrag
kommen . Ohne Zweifel wird tn.fsslbe einen großen Genuß
bieten und deshalb auch sich einer großen Theilnahme erfreue ».

Zum Mcdardus -Pferdemarkte werden schon jetzt
umfassende Vorbereitungen seitens der Budenbesttzer getroffen
und ebenfalls sind schon viele Pferde hier eingetroffen und
auf den naheliegenden Weiden untergebracht . Da nun in
verschiedenen Ortschaften , besonders im Amte Westerstede , in
Bremen und Wilhelmshaven die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen ist , so hat das Großherzogliche Staatsministerium,
Departement des Innern , verfügt , den mit diesem Markte
verbundenen Viehmarkl aufzuheben und nur den Pferdemarkt
sreizugeben.

Der gute Ausfall und die günstige Aufnahme des
Wettrennens bei Wetjen in Nadorst veranlassen auch in
diesem Jahre wieder die betheiligten Kreise , am Sonntag
den 18 . Juni ein solches zu veranstalten . Theilnehmer haben
sich bereits in genügender Anzahl angemeldst und soll in
diesem Jahre noch als Neueinrichtung hinzugefügt werden,
daß auch ein Wetlfahre » mit Ponys abgehallen werden soll.
Im klebrigen ist ein Spaziergang nach Wetjen stets lohnend,
da die Gartenanlagen daselbst gut in Stand und die Bewir-
thuug gleichfalls sehr gut ist.

Ueberall im Lande haben die Kegelfestc ungeheuren
Anklang gefunden , sodaß nun bereits fast in jedem Orte ein
solches jährlich einmal abgehallen wird . Hier bei uns in
Oldenburg finden 2 solche Feste statt , im benachbarten Varel
ein solches am 18 ., 19 . und 20 . Juni auf 10 neu angelegten
Bahnen , in Ovelgönne ist dasselbe bereits gewesen und nach
Oberrege bei Elsfleth werden Kegler zum 11 . und 12 . Juni
ebenfalls eingeladen . Mil diesen Festen ist dann gewöhnlich
Frei - Concerl und Ball verbunden , sodaß auch die Nicht-
Kegler und Angehörigen Gelegenheit zur Erholung finden.

Für Osternburg ist das Schützenfest nunmehr auf den
26 . Juni festgesetzt und die Nachfeier auf den 3 . Juli . Da
diele Feste sich gewöhnlich durch das rege und zusammen-
baltende Oben innerhalb des Vereins stets vortheilhaft aus-
zeichnelen durch zahlreiche Beteiligung sowohl der Mitglieder
als auch des allgemeinen Puplikums , so war auch stets der
Festplatz mit Schau - und sonstigen Buden reichlich besetzt,
was zum guten befriedigenden Gelingen des Festes viel bei¬
trägt . Auch die Darbietungen und Leistungen des Vereins
bei solchen Feste » waren stets die besten.

Die Eltern bezw . Pflegeellern und Vormünder der im
Jahre 1880 geborenen Kinder werden darauf aufmerksam
gemacht , daß die Wiederimpfung in diesem Jahre zu
geschehen hat . Sollten die ersteren nun es nicht vorziehen,
ihre Kinder durch einen Privatarzt wiederimpfen zu lassen,
so ist ihnen Gelegenheit geboten , diese Impfung durch Herrn
Obcrmedicmalrath Dr . Ritter  unentgeltlich vornehmen zu
lassen . Hierzu sind für die verschiedenen Schulen folgende
Termine festgesetzt : 1 ) Für Knaben  in der „ Stadlknaben¬
schule " Nachmittags von 4 >/z Uhr ab , und zwar : die Volskna-
ben -, Seminar - und Haarenthocschule am Freitag , den 10.
Juni , die Sladlknaben - , Katholische und Bürgerfelder Schule
am Freilag . den 17 . Juni , das Gymnasium und die Ober-
Realschule am Freitag , den 24 . Juni — 2 ) Für die Mäd¬
chen  i » der „ Stadlmädchenschule " an der Brüderstraße,
Nachmittags von 5 Uhr ab , und zwar die Volksmädchen - und
die Katholische Schule am Mittwoch , den 8 . Juni , die Slatd-
mädchenschule Haacenthor und Bürgerfelder Schule am
Mitwoch , den 15 . Juni , die Cäcilien , Thalen - , höhere
Töchter - und Stadtmädchenschule L am Mittwoch den 22.
Juni . d. I . Es liegt nun im eigenen Interesse der Eltern,
ihre Kinder an den betreffenden Terminen zu stelle » , um nicht
einer eventuellen Strafe zu verfallen.

Plauderei.
Am Donnerstag nächster Woche wird der Herr Missionar

Härtter  von der Norddeutschen Mission in Westafrika
im Kasino einen Missions - Vortrag halten , worin er
seine Thätigkeit , sein erfahrungsreiches Leben und Erfolge
schildern wird . Nicht uninteressant ist ferner , daß ebenfalls
sein Begleiter , das christliche Ewhe - Negern Binder,  der
bereits 2 Jahre sich schon in Deutschland befindet , eine kleine
Ansprache halten wird . Alle Misstonsfreunde werden zum
Besuch freundlichst eingeladen.

„Pfingsten » das liebliche Fest, ist gekommen!" Vonallen
Seiten werden die Garten -Restaurants und Sommer - Winh-
schasten empfohlen , Concerle und sonstige Annehmlichkeiten
geboten , Bälle abgehalten und namentlich die Sommer -Etab¬
lissements in Oldenburgs nächster Umgebung laden zu freund¬
lichem Besuche ein , alle Bequemlichkeiten versprechend . — Am
nächsten Dienstag findet auch im Theatergarten das erste
Abonnemenls -Concert der Hüttnerschen Kapelle statt , zu welchem
Herrn Humke zahlreicher Besuch zu wünschen wäre.

Wie herrlich leuchtet
Mir die Natur!
Wie glänzt die Sonne!
Wie lacht die Flur!
Es dringen Blüthen
An jedem Zweig,

Und tausend Stimmen
Aus dem Gesträuch.
Und Freud und Wonne
Aus jeder Brust.
O Erd!  o Sonne!
O Glück , o Lust.

Diese Worte des unsterblichen Goethe , des Altmeisters deut¬
scher Poesie kommen uns stets in den .Sinn , wenn wir zur Früh¬
lingszeit unser » prächtigen Schloßgarten betreten und unsere Au¬
gen voller Entzücken über Blumen und Blüthen schweifen , hin
nach den im fmchen Grün prangenden Baumriesen , in deren
Zweigen die gefiederten Sänger der Lüfte ihre süßen Weisen
singen , die in des Menschenbrust wunderbar nachhallen , den
Alten die lieben Jugenderinnerungen zurückerobern und in
den Herzen der Jugend sehnsuchtsvoll wiederklingen . Und
inmitten der Frühlingspracht wandelt in den wohlgepflegten
Wegen , Jung und Alt und ein reizender Damenflor in den
neuesten Frühjahrstoiletten , mit Hüten so winzig wie die

(Verfolg siehe letzte Seite ) .
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Politische Rundschau.
Deutsches Reich . Bei der Einbringung der mit deni

1 . Februar dieses Jahres in Kraft getretenen neuen Handels¬
tarifverträge  wurde seitens der Vertreter der verbündeten
Regierungen die Absicht geäußert , außer mit Oesterreich -Ungarn,
Italien , Belgien und der Schweiz auch mit andern Staaten
zu durch Verträge neu geregelten Handelsbeziehungen zu ge¬
langen . Zur Verwirklichung dieser Absicht hat man deutscher¬
seits die nötigen Schritte inzwischen unternommen . Mit Spa¬
nien wurde bekanntlich bereits ein provisorisches Abkommen
getroffen , und es wurden sodann Verhandlungen über den
Abschluß eines neuen Handelsvertrags eingeleitet . Zur Infor¬
mation der Regierung über die Wünsche , welche in dieser Be¬
ziehung das deutsche Gewerbe hegt , wurde vom preußischen
Handelsminister seiner Zeit eine Konferenz von zahlreichen in
der Praxis stehenden Männern einberufen , welche sich auch
eingehend über die deutsch - spanischen Handelsbeziehungen und
deren Regelung ausgesprochen haben . Ob die Verhandlungen
mit Spanien zu einem Resultat und zu welchem sie gelangen
werden , dürste sich gegenwärtig wohl noch nicht übersehen
lassen . Fast zu derselben Zeit , wie die Vorbereitungen zu den
Verhandlungen mit Spanien , wurden auch diejenigen für ein
handelspolitisches Uebercinkommen mit Portugal eingeleitet.
Jedenfalls dürften dieselben jetzt so weit gefördert sein , daß
die Reichsregierung im Besitze der Wünsche des deutschen Ge¬
werbes ist und das Material , welches verschiedene gewerbliche
Vereinigungen eingesandt hatten , geordnet hat . Neuerdings
dürfte nun , da die österreichisch - serbischen Verhandlungen sehr
weit gediehen find , auch die Einleitung von Verhandlungen
Deutschlands mit Serbien ins Nutze gefaßt sein . Auch hier
würde es darauf ankommen , daß die einzelnen Gewerbszweige
ihre Wünsche an die zuständigen Behörden richten . Wann die
Verhandlungen mit Spanien , Portugal und Serbien zum Ab¬
schluß gelangen werden , ist gegenwärtig wohl noch nicht abzu¬
sehen . Indessen dürfte es wahrscheinlich sein , daß auch die
nächste Reichstagssession ebenso wie die letztverflossene mit
Gesetzentwürfen , welche die Handelspolitik betreffen , befaßt
wird.

— Das französische Blatt „ Le Soleil " berichtet von einem,
wie es dem Blatt erscheint , sehr merkwürdigen Plan , welcher
dem Kriegsminister unterbreitet worden sei. Es handelt sich um
die Bildung von Kavallerie - Regimentern aus einge¬
borenen Elsaß - Lothringern,  welche ihre Heimat verlassen
haben , um in französische Kriegsdienste zu treten . Diese Re¬
gimenter sollen einen großen Nutzen versprechen , weil sie, im
Fall eines unmittelbaren Ausbruchs der Feindseligkeiten so
wie keine andre Reiterei geeignet zur Rekognoszierung sein
würden . — So der „ Soleil " . Die „ Post " schreibt dazu:
Wir sind keineswegs der Meinung , daß auf diese Art von
Anzapfungen , in denen uns immerfort mit einem baldigen
Angriffskriege von französischer Seite gedroht wird , viel Rück¬
sicht zu nehmen sei . Wir sind dergleichen allzusehr gewöhnt.
Im vorliegenden Fall möchte man aber doch fragen , ob es
auch weiter nichts ist , als eine der gewöhnlichen liebenswürdi¬
gen Neckereien . Sollte es in Frankreich nicht eine Partei
geben , der es sehr unbequem ist , daß die Kriegsgefahr infolge
des russischen Notstandes einzuschlafen scheint ? Sollte diese
Partei nicht Bedacht nehmen , den Kriegseifer immer wiever
anzuschüren , um einer befreundeten Partei in Rußland , die
von ähnlichen Absichten erfüllt sein mag , unter die Arme zu
greifen ? Nebenbei darf man nicht vergessen , daß der „ Soleil"
ein orleanistisches Organ ist , der den Kriegshoffnungen zugethan
ist , nicht blos aus Revanche -Durst , sondern in der Erwartung,
daß bei einem Krieg die republikanische Regierung , wie sic jetzt
besteht , aus jeden Fall eins abbekommen würde.

— Aus Thorn wird geschrieben : Gegenwärtig finden in
Grabiger Forst südlich von Thorn interessante Schießübungen
der Fußartillerie -Regimenter Nr . 1 , 5 und 11 mit schweren
12 -Centimeter -Geschützen und 15 -Centimeter -Ringkononen statt,
wozu ein Terrain von 10 Kilometer Länge und 8 Kilometer
Breite abgesperrt ist . Das Schießen erfolgt von Panzcr-
türmen eines Festungsforts aus . Die Beobachtung der Ge¬
schoßwirkung erfolgt auch vom hier stationierten Luftballon
„Caprivi " , der an einem Drahtseil einige hundert Meter aus¬
gelassen wird . Durch die Schießübungen soll auch erprobt
werden , ob das Terrain sich zur Einrichtung eines Artillerie-
Schießplatzes eignet.

— Die Münchener Stadtgemeinde hat mit Genehmigung
des Reichskanzlers bei dem Reichsinvalidenfonds  eine

Anleihe von 8 Millionen Mark zum Cours von 102,25 gegen
4 pCt . Verzinsung ausgenommen.

Oesterreich -Ungarn . Von der gereizten Stimmung
an der russisch -österreichischen Grenze giebt wieder folgender,
von der „ Neuen Freien Presse " aus Brody gcineldeter Vor¬
fall Beweis : Ein kleiner Teil unsrer Garnison überschritt
dieser Tage bei einem Ilebungsmarsch ohne Absicht die russische
Grenze , worauf eine Kosakenpatrouille nach Radziwilow sprengte
und die vortige russische Garnison alarmierte , die sofort an
dem betreffenden russischen Grcnzpunkt erschien . Mittlerweile
hatten die österreichischen Soldaten , ihren Irrtum erkennend,
sich wieder auf österreichischen Boden zurückgezogen.

Frankreich . Der Anarchismus  steht in voller Blüte.
Explosionen und Brandstiftungen werden allenthalben aus
Paris , sowie aus der Provinz fortwährend gemeldet . So ist
dieser Tage das Central -Depot der Omnibus -Gesellschaft in
Paris abgebrannt . Das Feuer brach gleichzeitig an zwei Stellen
in zwei Stockwerken aus , was die Annahme einer Brand¬
stiftung rechtfertigt . Der Schaden , welcher zwei Millionen
beträgt , ist verhältnismäßig klein , da die achthundert Pferde
fassenden , in drei Stockwerken angelegten Ställe der frühen
Stunde halber fast leer waren . Die allgemeine Ansicht , daß
Anarchisten die Brandstifter sind , scheint sich zu bestätigen.
Inzwischen wurden die letzten , vor dem 1 . Mai verhafteten
Anarchisten , darunter auch Pouget , frcizelasscn . Die vier-
wöchentliche ungesetzliche Prävcntivhast hat dieselben auch nicht
zahmer gemacht . Neulich abend sprengten fünfzig Anarchisten
eine religiöse Versammlung , indem sie Tische und Stühle um¬
warfen , „ vivo I» Oommovo !" schrien und eine Prügelei an¬
singen , worauf der Wirt den Gashahn zudrehtc und die Ver¬
sammlung entsetzt auseinanderstob . Der Vorsitzende , Garnier,
flüchtete durchs Fenster . Die Polizei blieb unthätig . — Der
Anarchist Fortune , der bei einer kürzlich abgehaltcncn Anar-
chisten -Versammlung mit einem Paket Dynamit -Patronen , welche
er in der Hosentasche bei sich trug , geprahlt hatte , ist verhaftet
worden . Die vorgenommene Haussuchung führte zur Ent¬
deckung größerer Dynamitmengen . — Eine mit Pulver geladene
Bombe platzte in der Gendarmerie -Kaserne in Sancerre . Ver¬
letzt ist niemand . — Auch aus Lille wurden wieder vier neue
bedeutende Brände gemeldet.

Großbritannien und Irland . Der Leiter des Außen¬
dienstes der Londoner City - Polizei,  Superintendent Foster,
eine der bekanntesten Persönlichkeiten der britischen Hauptstadt,
ist am Dienstag nach 27jähriger verdienstvoller Wirksamkeit
in den Ruhestand getreten . Wenn der Ton der Schutzmann¬
schaft der City über dem der Metropolitanpolizei steht und sich
die City -Polizei verhältnismäßig frei von den Auswüchsen
hält , welche mit mehr oder weniger Recht an der Metropolitan-
Polizei gerügt werden , so gebührt das Verdienst davon nicht
zum gerintzsten dem Superintendenten Foster . Der scheidende
Beamte wird schwer zu ersetzen sein . Es grenzte fast an das
Wunderbare , wie der kleine Herr mit den stoischen Zügen
Volkssührer und Volksmassen zu beherrschen verstand . Cs ist
niemals zu einem Streit zwischen Volk und Polizei in der
City gekommen . Kamen die auferegten Massen vom Trafalgar
Square an die Grenze der City , so empfing sie Superintendent
Foster . Einige ruhige Worte mit dem Führer des ' Zuges,
und alle Not hatte ein Ende . Seine Beliebtheit bei seinen
Kollegen und Untergebenen war ebenso groß , wie die Achtung,
welche die Vornehmheit seiner Natur jedem einflößen mußte,
der in amtliche und gesellschaftliche Berührung mit ihm kam.
Foster ist aus Bradford gebürtig und hat die Rechte studiert.
Ehe er sein schwieriges Amt übernahm , war er Vize -Gouverneur
des Untersuchungsgefängnisses in Clcrkenwell.

Rußland . Eine Verordnung bestimmt, daß für die be¬
stehenden fünf SchüHcnbrigaden des europäischen Ruß¬
lands  zum 1 . Oktober d . I . je zwei Batterien leichter Ar¬
tillerie , insgesamt also zehn Batterien gebildet werden . Die¬
selben sollen den Friedensetat und Bespannung für 8 Geschütze
haben . Ferner werden der kaukasischen Schützenbrigade die
bestehenden zwei Gebirgsbatterien der 19 . Artilleriebrigade zu¬
geteilt , während letztere zwei neue leichte Batterien erhält.
In Kriegszeiten bildet der Artilleriepark der 19 . Artillerie¬
brigade zwei mit Patronen und zwei mit Artilleriegeschosscn
ausgerüstete Batterien . Schließlich wird 'der Etat der regu¬
lären berittenen Artillerie um neun Unter -Militärs und sechs
Pferde pro Batterie gekürzt.

— Der amtliche „ Warszawsky Dnewnik " meldet , daß in¬

folge günstiger Saatenstandsberichte  die Getreidekom¬
mission noch diese Woche unter dem Vorsitz des Geheimen
Staatsrats Cabaza in Petersburg zusammentritt , um über die
Aufhebung des Ausfuhrverbots von Weizen , Hafer und Gerste
aus dem ganzen Reich cndgiltig zu beschließen.

— Aus Reval wird berichtet : Der außerordentliche Land¬
tag der esthländischen Ritterschaft hat nunmehr beschlossen , die
hiesige deutsche Ritter - und Domschule,  welche nach einer
früheren Entschließung der genannten Ritterschaft in diesem
Jahre geschloffen werden sollte , auf eigene Kosten mit russischer
Unterrichtssprache weiter bestehen zu lassen.

— In Wolhynien  finden zur Feier des 900jährigen
Jubiläums der Christianisierung  dieser Provinz große
Festlichkeiten statt , die einen hervorragend panslawistischen
Charakter tragen . Das große Wort bei diesen Festen führen
namentlich auch die zahlreichen Tschechen , die nach Wolhynien
eingewandert sind , dort wohl versorgt wurden und nun nach
ihrem Uebertritt zur griechisch - orthodoxen Kirche als fana¬
tische Orthodoxe und Propagatoren des Panrussismus sich auf¬
spielen . So hielt bei einer dieser festlichen Gelegenheiten ein
Priester und vormals österreichischer katholischer Tscheche eine
fulminante Rede , die mit den charakteristischen Worten schloß:
„Gebe Gott , daß wiederum nach einem Jahrhundert , wenn
unsre Nachkommen das 1000jährige Jubiläum der Begründung
des Bischofssitzes in dieser alten Stadt (Wladimir -Wolynsk)
feiern , hier die Vertreter sämtlicher Slawen sich vereinen und
daß sämtliche Slawen zu dieser Zeit unter dem Schatten des
griechisch -orthodoxen Kreuzes sich befinden !"

Anarchismus und Sozialdemokratie.
Aus Paris wird dem „ B . L . A ." geschrieben : Eine be¬

achtenswerte Wandlung vollzieht sich zur Zeit in den anarchi¬
stischen Lehren . Bisher bildete die Einzclinitiative den In¬
begriff der anarchistischen Taktik ; dieselbe hat den Vorteil , die
polizeilichen Verfolgungen zu erschweren — von sechs in Paris
verübten Dynamitattentatcn waren bisher nur zwei auszu-
klärcn — , aber sie bringt die Arbeiterbataillone nicht in Be¬
wegung , und erst deren Tritt hat 1871 Paris während sechs
Wochen in die Hände der Kommune geliefert . „ Der Boden
für die Revolution ist günstig ; um dieselbe aber ausbrcchcn
zu lassen , bedürfen wir der Massen ." Diese Prämissen stellt
der bekannte , in London lebende Anarchist Merlino in einer
beachtenswerten Broschüre : „ Xöee38itä et 8a8S8 ä ' une lün-
tsnte " auf . Wer aber mit Massen erfolgreich operieren will,
muß naturgemäß zu organisieren verstehen , und daher kommt
Merlino , der Anarchist , zu der antianarchistische » Forderung
der Organisation . Dringt Merlino mit dieser Forderung
durch , — und daß er durchdringcn wird , ist bei dem Ansehen,
welches er innerhalb seiner Partei genießt , und bei der scharfen
Logik seiner Beweisführung anzunchmen , — so werden so¬
wohl der Kampf des Anarchismus gegen die Gesellschaft als
auch die durch denselben bedingten Drohungen der jetzigen
Regierungen neue und dabei weitaus größere Formen annchmen.
Gleichzeitig wirft Merlinos erwähnte Broschüre ein interessan¬
tes Streiflicht aus das Verhältnis zwischen Anarchismus und
Sozialdemokratie . Während die Sozialisten anfangs vergeblich
versucht hatten , sich die Anarchisten von den Rockschößcn ab-
zuschüttcln , haben sie nachher auf der großen Versammlung
des 1 . Mai ein unleugbares Wohlwollen für dieselben be¬
kundet , da sie in Ravachols Attentaten eine Beschleunigung
des Ruins der jetzigen Gesellschaft erblickten . Die Anarchisten
lohnen ihrerseits aber diese Anerkennung mit Undank . Mer¬
lino sagt : „ Die Sozialdemokraten haben ihre Versprechungen
nicht gehalten , das Volk merkt , daß kein Verlaß auf sie ist,
daher haben die Anarchisten die Pflicht , sich ganz der Sache
des Volkes zu widmen , um zu verhindern , daß der klare
Wein der Revolution durch die sozialdemokratischen Politiker
verwässert wird . Der Anarchismus ist die Frucht der So¬
zialdemokratie ; aus ihr hervorgegangen , will er sie heute mit
demselben Mittel bekämpfen , mit welchem sie groß geworden
ist : mit der Organisation der Massen . Die Einzelinitiativc
bleibt selbstverständlich für die Zwecke der Propaganda in
ihrem Recht bestehen , aber der große Schlag soll mit den or¬
ganisierten Massen geführt werden ." Merlinos Broschüre ist
nur das erste Signal zur Ergreifung dieser veränderten Taktik;
„OrKanisation et ll' atctik " von E . Malatesta und „ Omerre,
Oröve et Langueronte " von CH. Malato , zwei soeben er-
chienene Broschüren von zwei weiteren hervorragenden Mit¬

gliedern der Londoner internationalen Arnarchistenkolonie , ver-

Feuilleton.
WutLsv und Sohn.

<Forl>ktzuns.)

Der Baron war auf die Jagd gegangen und würde
voraussichtlich erst zum Diner zurückkehren . Baron Ludwig
glaubte jedermann auf einem Besuch abwesend . Es konnte
ihn also nichts abhalten , die Baronin zu erwarten , und
trotzdem zögerte Pedro , dem Ruf seiner Wirtin zu folgen.

Er vergaß sie nie wieder , wie er sie in der Lindenallee
seiner harrend fand . Sie trug ein schwarzes Kleid und
einen mit einer vollen , wallenden Feder geschmückten Hut.
Die Sonne fiel auf ihr liebliches , vor Erregung bleiches
Gesicht , auf das goldene Haar , das noch eben so glänzte,
wie damals , als sie ihn auf ihrem Rücken durch den Bach
trug , und auf die Falten ihres schimmernden Gewandes.
Es war in der That eine königliche Erscheinung.

Sie saß auf einem alten Baumstumpf , den Kopf in
ernstem Sinne gesenkt , die leicht gefalteten Hände in
ihrem Schoß ruhend . Sie bereitete sich vor , ihn zu sehen,
überlegte , wie sie ihm sagen würde , daß er ihr Sohn
sei , und fragte sich, ob er sie Haffen , verachten oder sie
bemitleiden und vergeben werde.

Hatte je eine Mutter ihrem Kinde eine solche Ge¬
schichte zu erzählen ? Daß sie es verlassen , verkauft hatte
für einen Namen ? Konnte sie es ihm begreiflich , konnte
sie ihn glauben machen , daß sie die eitle Hoffnung gehegt,
oer Baron wollte sie nur prüfen?

Sie hob den Kopf und sah ihn kommen . Er kam,
kein Kind mehr , mit unsicheren Schritten , sondern ein
junger schöner Mann , im Frühling seines Lebens , mit

einem fein geschnittenen Künstlergesicht und schlanker , mohl-
geformter Gestalt.

Sie erhob sich, als sie ihn erblickte und schritt ihm
mit feierlichem Ernste entgegen . Sie streckte ihm beide
Hände hin , die er eine Minute lang in den seinen hielt,
dann sahen sie sich schweigend an.

„Wie gut von Ihnen , daß Sie kommen, " sprach sie
endlich . „ Können Sie erraten , was ich Ihnen zu sagen habe ? "

„Nein, " erwiderte er ; „ doch wenn es etwas auf der
Welt giebt , was ich für Sie thun kann , so soll es geschehen,
Frau Gräfin ."

„Sie haben nicht die leiseste Vermutung darüber ? "
sagte sie, ihm in das schöne Antlitz schauend.

„In der That nicht die mindeste ."
„Der Himmel stehe mir bei . Aber ich muß es Ihnen

sagen ! Ich fürchte mich anzufangen, " sagte sie und trat
ihm näher . „ Setzen Sie sich an meine Seite, " bat sie,
„und schenken Sie mir geduldig Ihre Aufmerksamkeit . "

Er schaute sie verwundert an , that aber , wie sie ge¬
wünscht hatte.

„Ich muß Ihnen die Geschichte einer jungen Mutter
erzählen, " begann sie, „ welche bethört und geblendet durch
die Liebe zu einem edlen Baron ihrem Kind entsagte,
um jenen heiraten zu können . Sie war ein armes , ein¬
faches Landmädchen , doch man nannte sie hübsch ; und
als sie noch ganz jung war , heiratete sie, um ein Heim
zu haben , einen armen Pächter , der nach kaum zwei
Jahren starb und sie in vollständiger Armut zurückließ.
Doch einen Schatz hatte er ihr gelaffen , der mehr wert
war , als alle Schätze der Welt , einen lieben Knaben;
und die junge Mutter betete ihn an , lebte nur für ihn.
Er war ihr einziger Gedanke . Eines Tages traf sie in

dem stillen Walde unweit ihrer Wohnung den Baron,
ohne zu wissen , wer er war . Erst gewann er ihr Herz,
dann erst , als sie ihn so innig liebte , daß sie nicht mehr
ohne ihn leben konnte , brach das Unglück über sie herein.
Der Baron war sehr stolz und eifersüchtig ; er war zu
stolz , um der Mutter zu gestatten , ihr Kind bei sich zu
behalten . Der harte Schlag traf sie, nachdem er sich
ihr Leben ganz zu eigen gemacht . Er bat sie, sie möge
sein Weib werden ; doch nur unter der Bedingung , daß
sie auf das Kind verzichtete , ihm und allem , was an
ihre Vergangenheit erinnerte , entsagte . Anfangs sagte
sie nein ; dann aber kam ihr der thörichte Gedanke , er
wollte sie nur prüfen und meine nicht ernstlich , was er¬
jagte , er wollte nur sehen , wie groß ihre Liebe zu ihn,
sei . Ich schwöre Ihnen zu , daß sie das glaubte , daß sie
der festen Meinung war , der stolze Baron würde sich er¬
bitten lassen und ihr das Kind zurückgeben . Ohne diesen
Glauben würde sie ihn nie geheiratet haben . Sie
heiratete ihn , doch er sprach nie von dem Kinde ; sie lebte
aber trotzdem von Tag zu Tag der Hoffnung , er werde
es thnn , und wagte endlich , dieses Thema zu erwähnen.
Da zum ersten Mal erkannte die unglückliche Mutter,
daß sie sich in bitterem Irrtum befand . Bald darauf
wurde ihr ein Söhnchen geboren , und wieder bat sie, der
Baron möge ihr sagen , wo ihr Erstgeborener sei . Er
verweigerte es ihr beharrlich und sagte ihr , sie solle zu¬
frieden sein ; aber sie war eine sehr unglückliche Frau.
Dian fand sie schön und liebenswürdig ; sie besaß alles,
was die Erde nur zu geben vermag ; doch ihr Herz
war tot . Mit Freuden würde sie ihr Leben und alles,
was es in sich schloß , hingegeben haben für einen Blick
auf ihrm Knaben . Die Jahre flössen dabin ; ein jedes



folgen dieselbe Tendenz. Die „Revolte", das Organ der anar¬
chistischen Theoretiker, begrüßt in diesen Veröffentlichungen die
Verwirklichung der schon lange von ihr gepredigten An¬
schauungen. Sobald die anarchistischeOrganisation zur That-
sache geworden ist, stehen wir vor einer zweiten Auflage der
Londoner roten Internationale. Hat die Gesellschaft am Ende
des 19. Jahrhunderts diese rote Internationale besonders zu
fürchten? Wir glauben nicht, denn durch sie wird endlich
Klarheit in eine auf die Dauer unhaltbare Situation gebracht.
Die ordnungsliebenden Arbeiter werden sich von den Hetzern
lossagen, jcmehr die Anarchisten sich in den Kampf zwischen
Kapital und Arbeit hincinmengen. Um so leichter wird es
alsdann der Gesellschaft fallen, die Umsturzparteien gänzlich
Darnieder zu halten.

Ans nah nnd fern.
Unter donnerartigein Krachen ist in Poßnitz bei Leob-

schütz(Obcrschlesien) das Schulgebäude eingestürzt. Die sämt¬
lichen Klassenräume waren glücklicherweise leer.

Eine eigenartige Form der Bekanntmachunghatte am
Himmelfahrtstage ein Gastwirt zu Halbcrstadt gewählt. Weil
an dem genanntenTage keine Zeitung erschien, ließ er die
Ankündigung eines Trompetcr-Concerts im Stadtpark nachts
in großen Buchstaben auf die Steinplattender Bürgersteige
malen. Seine Freude über den findigen Gedanken sollte jedoch
nicht lange dauern; bereits am Vormittag war eine Anzahl
Arbeiter damit beschäftigt, die großen Buchstaben mit Hilfe
von Bürsten unter Aufsicht von Polizeibeamten zu vertilgen.
Der findige Wirt wird in eine Ordnungsstrafegenommen
werden, hat aber seinen Zweck erreicht; über die originelle
Aufschrift wurde allgemein gesprochenund das Concert wurde
dadurch ein Tagesereignis.

Beim Landgraben in der Kiesgrube des Teucheler Berges
bei Wittenbergwurde vor einigen Tagen das Gerippe eines
Mannes gefunden, der vermutlich bei der Belagerung von
Wittenberg gefallen war. Auf der Brust des Skeletts fanden
sich in einem Flanellbeutel drei Thalerstücke vom Jahre 1764,
16 Sechstcl-Thalerstücke aus den Jahren 1764 bis 1807,
8 Zwölftel-Thalcrstücke und ein Groschen.

Eine grausame Quälerei haben Tilsiter Holzdiebe einem
Landmann gegenüber zur Anwendung gebracht, welcher sie beim
Holzfrcvcl in seinem Waldlande ertappte. Sie banden ihm
die Arme an einer Stange über den Rücken zusammen und
ließen ihn laufen. Nur seinem starken Körper hatte cs der
Gepeinigte zu verdanken, daß er seinen Hof vor Einbruch der
Nacht erreichte, um sofort ohnmächtig niederzusinken und in
ein Nervensieber zu verfallen.

Schleswig-Holstein meerumschlungen. Am 24. Juli
>894 soll in Schleswig ein Sängerfest gefeiert werden. An
diesem Tage sind fünfzig Jahre verflossen, seit das Lied
„Schleswig-Holstein mcerumschlungen" zum erstenmal gesungen
worden ist. In Schleswig, beim ersten schleswig-holsteinischen
Sängerfest am 24. Juli 1844 trat der Schleswiger Gesang¬
verein mit diesem zündenden Lied vor die Oeffentlichkeit. Am
50. Gedenktage soll nun obiges Sängerfest stattfinden, dessen
Mittelpunkt die Enthüllung eines gemeinsamenEhrendenkmals
für den Dichter des Liedes, Chemnitz, und den Schöpfer der
Melodie, Bellmann, bilden wird.

Von einem gräßlichen Unglück wurden, wie der „Franks.
Ztg." aus Braubach berichtet wird, sieben mit dem Reinigen
des großen Kaminschachtes beschäftigte Arbeiter des dortigen
Silberwerkesbetroffen. Ein großer Teil des Rußes fiel auf
die Leute und verschüttete sie. Sofortige Hilfe rettete zwar
die Verunglückten vom sicheren Tode, doch drang ihnen das
Blut aus Mund und Nase. Sämtliche sieben Arbeiter sind
erblindet.

Eine seltene Wette ist dieser Tage in Essen zum Aus¬
trag gebracht worden. Ein Barbier hatte mit einem sich eines
sehr schönen Schnurrbarts erfreuenden Kunden um 30 Mark
gewettet, daß er in der Lage sei, ihm jede Barthälftemit
einem Schnitt glatt abzutrennen. Als nach langem Zögern
endlich die Operation vorgcnommen wurde, und der Barbier
die erste Hälfte, ohne daß ein Härchen daran fehlte, auf einem
Teller präsentierte, kam das Bedauern so gewaltig über den
Wettenden, daß er in der Meinung, der ganze Bart sei ge¬
fallen, spornstreichs von dannen lief und mit der andern Hälfte
unter der Nase zu Hause anlangte.

Hypnotisches. Ein Wiener Arzt, der sich aus wissen¬
schaftlichem Interesse hier und da auch mit der Hypnose be¬

fand sie härter, kälter, stolzer, stets in Trauer um ihr
verlorenes Kind. Zwischen Mann und Frau, die einander
so innig geliebt hatten, legte sich ein Schatten; und
dieser Schatten mar der Verlust ihres Sohnes. Er
wurde tiefer und dunkler.

Sie versuchte, nur der Himmel weiß, wie ernstlich,
etwas über ihr Kind zu erfahren. Sie betete, nur der
Himmel weiß, wie inbrünstig, daß sie es noch einmal
sehen möge. Sie liebte ihren Sohn unaufhörlich. Sein
Bild lebte in ihrem Geiste, in ihren Träumen stand er
vor ihr. Keinen Augenblickwich er aus ihrem Gedächtnis,
weder bei Tag, noch bei Nacht."

Margarethes Lippen bebten und Thränen entfielen
ihren Augen.

„Endlich erbarmte sich der Himmel ihrer und sandte
ihren Sohn in das Haus des stolzen Mannes, der ihr
jede Nachricht über diesen verweigert hatte. Pedro— ich
bin jene Mutter und Du bist jener Sohn!"

»Ich? Sie ?" rief er in höchster Verwunderung.
„Wäre es möglich!"

„Ja, Du bist mein Sohn Pedro! Ich erfuhr niemals,
wo der Graf Dich hingeschickt hatte; jetzt weiß ich es.
Ich fand eine kleine Notiz von dem Tage, an dem er
an Ferdinand Bergmann für die Pflege des Kindes die
Summe von zehntausend Thalern bezahlte. Ich habe
die Notiz selbst gelesen. Außerdem, Pedro, sprach die
Natur vom ersten Augenblick an, wo ich Dich sah; mein
Herz flog Dir gleich entgegen. Etwas in Deinem Gesicht,
wie in Deiner Stimme zog meine ganze Seele zu Dir
hm. Die Natur hat nun gesprochen. Sieh, wie ähnlich
wir uns sind. Ach, Pedro, zweifle nicht daran, daß Du
mein Kind, mein Sohn b-st!"

faßt, wurde letzter Tage von einem seiner Bekannten, einem
„Ungläubigen"/aufgefordert, seine Kunst auch an ihm, dem
Freunde, zu versuchen und sich zu überzeugen, daß ein bischen
Willenskraftalle Beeinflussung zu vereiteln vermöge. Der
Arzt willfahrte nach einigem Widerstreben dem Wunsche und
hypnotisierte den Bekannten. Nach wenigen Minuten schon
vollsührtcderselbe alle ihm gegebenen Befehle, verharrte in
den seltsamsten Stellungenund wurde vollständig zum willen¬
losen Objekt. Nun wollte cs der Hypnotiseur mit einem post-
hypnotischen Auftrag versuchen. Er wußte, daß sich sein
Freund, ein Industriellerin der Donaustadt, stets einer, ge¬
linde gesagt, ganz außerordentlichen Sparsamkeit befleißigt,
die sich in allem und jedem offenbart. Ob und wie dieser
Trieb sich auch gegenüber hypnotischer Einflußnahme äußern
werde, sollte nun erprobt werden. Dem Schlafenden wurde
also befohlen, daß er aus Erkenntlichkeit für das gelungene
Experiment dem Arzt „morgen Mittag einen funkelnagelneuen
Zehner(Zchn-Guldenschein) zuzusenden habe". Dann wurde
er erweckt. Nach einigen Scherzen und wiederholten Beteue¬
rungen, daß er trotz aller Hypnose stets gewußt habe, was
mit ihm vorgehe, empfahl er sich und ging. Am andern Tage
war der Arzt selbst gespannt, ob sein gestern erteilter Befehl
Befolgung finden werde. Pünktlichzur bestimmten Stunde
erschien richtig ein Diener des Fabrikantenund überreichte
einen Brief. Als der Arzt das Kouvert öffnete, fand er zu
seinem heiteren Erstaunen wohl keine neue Zehnernote, sondern
ein wohl erst aus der Münze gekommenes, glänzend neues—
Silbersechscrl, auf dem die Ziffer„10" in ungetrübtester Helle
strahlte. So hatte der sparsame Freund, seinem Charakter
gemäß, den Auftrag, einen„funkelnagelneuen Zehner" abzu¬
senden, aufgefaßt und vollführt. Wie man sieht, vermag die
Hypnose nicht jeden, namentlich nicht einen eingewurzelten
Widerstandzu paralysieren, zumindest aber scheint ihr ein
voller Erfolg versagt, wenn das betreffende Objekt— ein
Knicker ist.

ZwingliLecher. Aus Bern wird der „Köln. Ztg." ge¬
schrieben: Die Kommission für das neue schweizerische Landes¬
museum, zu dessen Direktor Konsul Angst in Zürich ernannt
worden ist, hat den sogenanntenZwinglibecher erworben.
Dieses Trinkgefäß aus Thon, wahrscheinlich österreichischer
Arbeit, galt, wie im Anzeiger für schweizerischeAltertums¬
kunde berichtet wird, schon im 17- Jahrhundert für ein Be¬
sitzstück des Reformators Ulrich Zwingli, was jedoch keines¬
wegs feststeht. Außerdem wurde ein Zweihänderaus dem
16. Jahrhundert gekauft. Herr August Rentishammerin
London schenkte dem Museum eine sehr wertvolle Münz¬
sammlung.

Herabgestürzt. Der Saleve hat, wie der „Bund" aus
Genf berichtet, wieder ein Opfer gefordert. Am Himmelfahrts¬
tage unternahmenfünf Jünglinge aus Genf die Besteigung
dieses Berges. Sie verirrten sich an einer sehr gefährlichen
Stelle, und einer von ihnen, ein 29jähriger Zuckerbäcker, Ed-
mond Melly, glitt aus und stürzte ca. 60 Dieter tief hinab.
Seinen vier geängstigten und verirrten Kameraden wäre das
gleiche Schicksal widerfahren, wenn ihnen nicht zwei Herren
aus Veyrier zu Hilfe geeilt wären. Die furchtbar zerschlagene
Leiche des Verunglückten wurde am Nachmittag von 15 jun¬
ge» Männern heraufgeholt und alsdann in die Stadt be¬
fördert.

Ein schrecklicher Unglücksfall hat sich im Lager von
ChalonS-sur-Marne zugetragen. Sechs Kanoniere waren, wie
die „Frkst. Ztg." schreibt, beschäftigt, eine mit Pulver gefüllte
Kiste vom Arsenal nach dem Schießplätze zu transportieren.
Sie saßen auf der Kiste, als plötzlich diese explodierte und sie
10 Meter hoch in die Luft schleuderte. Vier von ihnen wer¬
den als verloren betrachtet. Man giebt für das Unglück ver¬
schiedene Gründe an, Nach den einen rauchten die auf der
Kiste sitzenden Soldaten Cigaretten, dem strengsten Verbot zu¬
wider; nach den andern fuhr, was ebenfalls verboten, der
Transportwagen in scharfem Trab, und der aus der schlecht
geschlossenen Kiste hervordringende Pulverstaub entzündete sich
in der Berührung mit einem Radfunken.

Die Selbstmörder von Monte Carlo werden immer rück¬
sichtsloser. Vor drei Wochen erschoß sich ein junger Italiener
am Hellen Nachmittag im Garten des Kasinos angesichts zahl¬
reicher Lustwandelnder, denen natürlich die ganze Freude an
der Schönheit von Monte Carlo gestört wurde, und letzthin
jagte sich ein Mr. James Welbreg gar im Lesekabinetdes
Kasinos eine Kugel durch den Kopf. Das „durch den Kopf" ist

Er warf sich ihr zu Füßen und barg seinen Kopf, in
leidenschaftlicheThränen ausbrechend, in ihrem Schoße.

„Nicht dort, mein Liebling," sagte sie, „nicht dort!
Laß mich Dich endlich wieder in den Armen halten, endlich
endlich, endlich wieder! Laß mich denken, Du seiest
wieder mein kleiner süßer Knabe!"

Sie legte seinen Kopf an ihre Brust und küßte ihm,
de» sie so heiß liebte, das Gesicht.

„Mein Sohn, mein Sohn! Nun meine Augen Dich
gesehen haben, werde ich glücklich sterben!" rief Margarethe;
dann folgte tiefes Schweigen, welches nur durch den
frohen Gesang der Vögel unterbrochen wurde.

„Pedro," flüsterte sie, „kannst Du mir vergeben?"
„Ich wüßte nicht, was ich Dir vergeben sollte, Mutter.

Eine entsetzliche Versuchung trat an Dich heran, und Du
glaubtest nicht— wer würde es auch glauben? — daß
ein Mann auf ein Kind eifersüchtig sein kann."

Sie blickte ihm mit flehender Liebe in die Augen
und sagte:

„Du vergiebst mir also? Du machst mir keine Vor¬
würfe, Pedro?"

„Nein, Mutter, keinen Vorwurf, nur Liebe habe ich
für Dich. Wie seltsam, daß Du, die schöne Baronin
Effenberg, meine Mutter bist!"

„Deine Mutter, mein Liebling, die Dich mehr liebt,
als alles andre auf der Wel!"

Sie beugte sich nach vorn, während sie sprach, um
ihn zu küsse». In dem Augenblick, als ihre Lippen die
seinen berührten, tönte ein Schuß durch den Wald. Ein
scharfer, zischender Ton, und mit einem leisen Schrei
fiel er aus seiner Mutter Armen nieder in das Gras, wie
es schien, durch das Herz geschaffen. — — — -

wörtlich zu nehmen, denn die Kugel drang am linken Schläfen¬
bein wieder heraus und zerschmetterte eine große Fensterscheibe
des Lesekabinets. Glücklicherweise war dieselbe versichert. Doch
wie leicht hätte die Kugel noch irgend einen Menschen treffen
können! Mr. Welbreg hielt sich erst seit acht Tagen in Monte
Carlo auf. Er kam aus New-Jork und beabsichtigte, eine
Vergnügungsreise durch Europa zu machen. Er soll im Treuts-
et-quaravte 800 OM Francs verloren haben. Da er ein
liebenswürdiger, junger Mann war, so würde man ihn allge¬
mein bedauert haben, hätte er bei seinem Selbstmord nur
etwas mehr Rücksicht auf die Nerven der guten Gesellschaft
von Monaco bewiesen. — In den letzten Wochen beehrten
das Fürstentum mehrere europäische Herrscher mit ihrem Besuch;
aber nur einer machte dem Fürsten Albert das Vergnügen,
sich offiziell empfangen zu lassen. Dafür war es aber auch
ein Herrscher von Gewicht, Fürst Ferdinand von Bulgarien,
dem die bulgarische Küche sehr gut zu bekommenscheint. Zu
seinem Empfangewar die ganze bewaffnete Macht Monacos
aufgeboten worden. Man munkelt sogar, daß sich Fürst Albert
für diesen Tag von dem Präfekten von Nizza einige Gendar¬
men geliehen haben. Auf jedenfall hatte sich der General-
Gonvcrneur von Monaco, Baron de Farincourt, eine neue
Uniform entwerfen und anfertigen lassen. Dieser Uniform
kann sich keine zweite in der Welt an vie Seite stellen, und
Fürst Ferdinand war sichtlich erstaunt, als sich ihm der Gene¬
ral-Gouverneur in ihr präsentierte. Sehr einfach tritt König
Oskar von Schweden ulld Norwegen auf. Er ist unter der
Menge eleganter Fremden kaum herauszuerkennen, und so
läßt sich denn auch schwer sagen, ob es wahr ist, daß er bei
einem Gange durch den Spielsaal ein Hundertfrankenstück auf
das Rot der Roulette gesetzt habe und das Rot siebenmal
hinter einander herausgekommen sei, sodaß der König seinen
Gewinn schließlich zurückziehenmußte, weil der letztere über
den Höchstbetrag des zulässigen Einsatzes angeschwollen war.

550 Pfund Sterling (11000 Mark) Belohnung
sichert die amerikanischeGesandtschaft in London im Aufträge
des Staates New-Aork demjenigen zu, welcher die Verhaftung
des berüchtigten Gauners O'Brien herbeisührt. O'Brien,
welcher aus englischen und amerikanischen Gefängnissen aus¬
gebrochen war, bei seiner Ankunft in Havre festgenommen
wurde, dann abermals zu entweichen wußte, ist 45 Jahre alt,
5 Fuß achteinhalb Zoll groß, Gesicht voll und runzelig,
Teint dunkel, Augen nußbraun mit finsterem Ausdruck, Be¬
nehmen kalt, gemessen.

Meteor. Wie die „Nowoje Wremja" meldet, ist in den
letzten Tagen im Kaspischen Meer in der Nähe des Ufers un¬
weit der Halbinsel Apscheron ein riesiger schwarzer Meteorstein,
der seinem Umfang nach eher als Felsen bezeichnet werden
könnte, niedergegangen. Der Stein ragt 14 englische Fuß aus
dem Wasser hervor, das Meer ist an der betreffenden Stelle
28 Fuß tief, und ohne Zweifel hat sich der Stein auch noch
tief in den Meeresboden hineingebettet, in Anbetracht der un¬
geheuren Gewalt, mit der diese aus dem Himmelsraum nieder¬
gehende Fclsmasse aufschlug. Von Baku aus besuchten mehrere
Dampfer den Äctcorfclsen. Der Fall des Steines war von
furchtbarem Getöse begleitet, der Boden erzitterte wie bei
einem Erdbeben und das Meerwasser schäumte und wallte
weit umher mächtig auf. Der hier niedergegangene Meteor¬
stein dürfte unter allen bisher bekannt gewordenen Aerolithen
wohl der weitaus größte sein.

Wirbelsturm. Aus Newport, Jackson County(Arkansas),
wird gemeldet, daß die Stadt von einem verheerenden Wirbel¬
sturm heimgesucht wurde. In einer halben Stunde waren
ganze Häuserquadrate zerstört. Viele Unglückssällekamen vor,
Verlust an Menschenleben ist nicht zu beklagen. Die Stadt
Arkansas ist überschwemmt, der Eisenbahnverkehr und aller
andrer Verkehr ist unmöglich. Ueber IM Städtchen im Ar¬
kansasthal, welche an den verschiedenenNebenflüssen des Ar¬
kansas liegen, sind verlassen.

Leichenfund. Bei der Ortschaft Hemment, unweit Bris¬
bane (Australien), ist die schrecklich zugerichtete Leiche eines
jungen Mannes gefunden worden. Der Tote lag auf der
Landstraße und neben ihm noch die Axt, mit welcher der Mord
begangen worden ist. Aus den bei der Leiche Vorgefundenen
Papieren hat sich ergeben, daß der Unglücklicheein junger
Deutscher, Rudolph Wißmüller, ist, der erst kürzlich mit dem
Postdampfer„Tara" in Brisbane gelandet war. Soweit fest¬
stellbar, dürste Wißmüller erst etwa 20 Jahre alt gewesen
sein. Von dem Thäter fehlt zur Zeit noch jede Spur.

Baron Ludwig überzeugte sich, daß er endlich etwas
entdeckt hattê was seine ununterbrochene Wachsamkeit
schließlich belohnen sollte. Er hatte geseben, daß man
dem jungen Maler ein Billet von oer Gräfin überbrachte,
und sein scharfer Verstand sagte ihm, daß zu irgend welcher
Stunde des heutigen Tages ein Stelldicheinzwischen
den beiden stattfinden würde. Er beschloß, Augen und
Ohren offen zu halten.

Der Baron war mit seiner Jagdflintefortgegangen.
Es fand an dem Tage ein „dattuo" statt und Baron
Ludwig wußte, daß diese vorüber sein würde

„Mir bleibt Zeit genug, zu erforschen, ob ich mich
auch nicht täusche," dachte er.

Er fragte nach der Gräfin, sie war nicht zu Hause.
Dann fragte er nach Herrn Bergmann, auch er war
abwesend. Baron Ludwig lächelte boshaft.

„Also richtig!" sprach er zu sich. „Nun braucheich
sie nur noch aufzusuchen."

„Es ist zu absurd," lachte er vor sich hin, „daß die
Baronin, welche die Aufmerksamkeiten der höchsten Per¬
sönlichkeitenzurückwies, mit einem jungen, unbekannten
Maler ein Verhältnis ankuüpst. Doch es besteht ein
solches zwischen den beiden, daran ist kein Zweifel. Ich
habe sie beobachtet und genug gesehen. Sie schaut ihn
an, wie sie noch keinen andern angeschaut hat. Darin
liegt etwas, ich fühle, daß ich vor einer Entdeckung stehe,
und ich lechze danach, sie zu machen."

Er suchte eine Weile in den Anlagen, da plötzlich
fiel ihm die Lindenallee ein.

„Dort ist zum Schwärmender beste Ort von ganz
Eilenburg; dort werde ich sie sicher finden."

(Fortsetzung folgt,) (N . 92. !7l>



kleinstMdt ^ xUtl ^ rchtzn^ 'kW lssKtei '8stü )"si5 düftig und zart,
daß man garnicht begreifen kann , weshalb die launische
Mode dazu unbedingt Schleppen verlangt , die unsere Damen
ob nun aus Furcht den Herren zu mißfallen , oder — um
die Naben zu schonen , stets ganz discret empor gerafft , tragen.
Auch die Herrenwelt leistet sich in dieser Saison Helle Co-
stüme , noch dazu mit ungeheuer weiten Beinkleidern , die der j

Volkswitz bereits als „ lweesläperig " bezeichnet und trägt man ^

Jäckels die derart kurz sind , daß neulich Jemand einen Be¬
kannten , der auch ein solch ' übermäßig kurzes Kleidungsstück

anhatte , boshaft frug , ob der Schneider ihm das Zacket nicht
hätte „ etwas länger " borgen wollen.

Im Allgemeinen herrscht in Oldenburg weder großer
Luxus , noch jener extravagante Geschmack , den man in größe¬
ren Städten und Bädern antriffl und geht unser Fürsten¬

haus mit gutem Beispiel voran , deutsche Einfachheit zu för¬
dern und zu pflegen . Wer unser Prinzeßchen im bescheide¬
nen Kaltunkleid sieht , wenn sie an der Seile ihrer Damen

dahingeht und nicht weiß , daß ihr goldiges Haar eine Krone
schmückt , der wird finde » , daß die liebliche Erscheinung nicht

gewinnender aussehen werde , wenn sie auch in die kostbarsten
Stoffe gekleidet wäre . Auch in der deutschen Presse finden
sich oft Stimmen , die den Luxus bekämpfe » und besonders

einzelne Frauenzeilungen bemühen sich nach der Richtung hin j
erziehlich zu wirken . Erst kürzlich schrieb ein derartiges Blatt
einen Preis für die beste Beantwortung der Frage aus , „ wie
eine Familie von 6  Personen , mit 1500 Mark jährlicher
Einnahme die Ausgaben reguliren müsse ." Eine junge Frau
Toctor , die monatlich 500 Mark Wirtschaftsgeld bekommt,
bewarb sich um den Preis und vertiefte sich wochenlang der¬
art in das Studium dieser Frage , daß täglich mindestens
ein Gericht des Mittagessens anbrannte , der kleine Heini mit

thalergroßen Löchern in den Strümpfen zur Schule wandelte
und seine Höschen bedenkliche Offenheiten zeigten , sodaß Mali,
das Mädchen für Alles , ernstlich besorgt wurde , die gnädige

Frau habe sich etwas in den Kopf gesetzt und erst Van », als
der Herr Papa , der sich sonst wenig um interne Angelegenheiten
bekümmert , sein kleines Frauchen ins Gebet »ahm und das

Manuskript ins Feuer steckte, da klärte sich der Himmel des
Doclorhauses wieder auf.

Die Besitzer der Sommerwiithschaslen und Trinkhallen
sind auch dem Himmel dankbar , daß er retn und wolkenlos
der Sonne gestattet , auf uns Erbenbewohner niederzupralle»
und unzählige Gläser rein Echten und Unechten werden ge¬

opfert um den unlöschbaren Durst soviel trvcknec Kehlen zu
stillen . Leider hat die furchtbare Hitze der letzten Wochen
die Einnahmequellen der hier gastirenden Operngesellschafl
vollständig ausgetrocknel und während gestern in der Stadl
das Gerücht verbreitet war , das provisorische Theater sei

abgebrannt , stellte es sich nachher heraus , daß der Direclor
der Operngescllschast „ durchgebrannt " sei . Für die Mitglie¬
der der Gesellschaft ist dieses eine recht traurige lieber,

raschung und wollen wir von Herzen wünschen , daß sie
bald ein anderes und besseres Engagement finden . Unseren

freundlichen Leserinnen und Lesern wünsche » wir aber z»

Pfingsten gutes Wetter und frohe durch nichts getrübte
Laune , auf daß sie alle vergnügte Festtage feiern.

Äirlt -c nnachnHl.
. Laruberrikirche.

5«to d° dv (Stücke von 4000 . 1000 u. 500 Frc . —. —
Römische Siabtanleihc 2 .- 6 Serie . . - —,

, Italienische Eisenbahn -Prioritäten garantirt . — —
, <>y Schwedische Staats - Anleihe von 1886 . . 9444 —

t " , Piantbr . 0 Braun 'ch.-!^annor . Vdpvw . - ans 100 50 10105
io . do Preuß . Bod . Crebil -Actien -Bank lol, — —
40 ^ Psaiiddrieje der Mecklenb Hyv - Wechlelb. 100 70 —

0 do . der Rdein . ^ ypotbek - Bank . . 95 . — 95 55
50/o Borulsio -Privntäteu . . - -
5»>p Bil selber Prioritäten . 100 — — -
4 >/, ° « WarpS -Spinnerci -Priorit , rückzahlbar 105 . —,— —
. »/§ Gladdülten -Prioritäien , rückzahlbar 102 . . 100,— -
Oldenburgischc üandeSbank -Aklirn . , , . - -

<40»/i, Einzahlung Und 5»., Zinsen vom 31 De . 1190 .1
Olo .b rorlg .Dampfschiß -Rhed .- vicr.<4o/vginso .1.Jaii . -
Oldenburg . Glashüttcr -Aktien (4"/, ZinS v. 1. Jan . — -
Warps pinncrei -Ktainni -Aktien

Stück zu 1000 Marl , franco Zin « . . — —
Wecks-t aut Amsterdam !urz für fl. 100 m M >08,35 >69 15

„ üondvn 1 Lkr , . „ . 20 34 20,44
,. Rew -Ivrk stir 1 Doll . „ „ 4.16 4 21
<olländ . Banknoten 'ür 10 Lld . . 16.79

An der Berliner Börse nolirlen gestern:
Oldenburg . Spar - u . Leih -Bank -Aklien . —o/g  G.
Oldcnbg . Eisenßüllen -Aktien (Augustfehn ) .7150 "/o G.

Oldenburg . Bersich .-Geiellsch .-Atlien per Stück 1600 Mk . B.
DiSco, » der Deutichen ReildSdank 3

Anzeiger;

Volksfest
in Oldenburg.

Aim Besten der allgemeinen Krankenkasse wird am
IS und 1 » . Juni d Js

aus dem Schntzenhof zum Ziegelhof ein Volksfest in bekann¬
ter Weise statlfinden.

Die Veimiethung der Budenplätze geschieht daselbst am
Donnerstag , den 9 . Juni,  Nachmittags 3 Uhr.

Ueber das Fest besagen die Programme Näheres.
Der Zutritt zu dem Festplatze ist frei . Einlaßkarten

zum Concerigarteii werden vor dem Feste vom I . Juni an
ä 30 Pfg - b . reit gehalten ; an der Casse tritt ei » Eintritts-
gelb von 40 Psg . ein . Nicht charchirle , umforinirle Mili-
larpersonc » , mil AuSnabme der Eiujäkng -Freiwilligen , zah¬
len an der Casse 10  Pfg . Entree . Conlre -Marken haben
nur bis 8  Uhr Abends Gültigkeit.

Zu reger Theiliiahme am Feste ladet höflichit ein

Der Vorstand der allgemeinen OrtSkrankencassc.

Am 1. Pftngsttage . Juni 5:

1 . Hauptgoltesdienst ( 8 ^ Uhr ) : Pastor Parti  sch.
2 . Hauptgoltesdienst ( lO ' /rUhr ) : Pastor Pralle.

In beiden Gottesdiensten Kollekte für die Mission.

Am 2 . Pfingsttage , Juni 6 :
1. Hauptgottesdienft (8 >/2lIhr ): Pastor Namsauer.
2 . Hauptgoltesdienst ( iO ' /,Uhr ) : Pastor Roth.

tvaruijonkirche
Am 1. Pfingsttage , Juni 5:

Gottesdienst ( l 0 >/2  Uhr ) : Divisionspfarrer N vgge.
Am 2 . Pfingsttage fällt der Gottesdienst aus.

Katholische Kirche.
Am Sonntag , den 5 . Juni:

Frühgottesdienst 8  Uhr . — Hauptgottesdienst 10 Uhr.

Methodistengemeinde.
Am Sonntag , den 5 . Juni:

Gottesdienst (Morgens 10  Uhr und Abends 7 Uhr)
K . Wobith,  Prediger.

BaptistenkapeUe - (Wilhelmstraße.)
Am Sonntag , den 5 . Juni:

Gottesdienst (Morgens 9 ^ Uhr und Nachm . 4 Uhr ) .
Thesmacher,  Prediger.

Zutritt für Jedermann frei.

Htdeuburgische Spar - a . 4keiö - Lkauk. -
vom 4. Juni 1892.

4» !o Deutsche Reicksanleibe.
3 / r °/o „ , . . . .
30,o „ „ .
3 >/, " >o Oldcubg . Cvuiols . . . . . >

(Glücke a 100 Mk im Verkauf >!, ' /« höyer)
4»/, ^Oldenburg . Lommunal -Anleihen . . . -
4s/o Oldenb , Lomm .- Anl . Glücks zu 100 Mk.
3' d°
31 /, ", « Oldenb . Bobencredit - PfandbriBe (kündbar/
3 >>2°!v Flensburger Kreis - Anleihe.
3*!2 >» Landschaftliche Lentral -Psandbrie 'e . .
3»'g Oldenb . Prämien -Anleihe (jetzt in »/o notirt
40 / , Eutin - Lübeker Prior - Obligationen . . .
40/, Oarmstädter Stadt -Anleihe . . . .
8 >,-2",o Hamburger Rente.

do Staats -Anleihe von 1891 .
gl ^o/y Bremer do von 1887 , 88 n 90
4->/, Baden -Baden . Stadt -Anleihe . . .
1,/x Preußische cokisolidirle Lnteche.
8 « 2«/., dv . . . . .

do . . . .

g°/o Italien . Rente Stücke von 20000 Fic . und dar

Losrsötrick ) .
ge!lm<> veike.ml.

106 70 107 25
100 60 1011b
87 60 88 .15
99 .— 100-

101.—
101 .25

94-
99 - —

12860
—-

101 — —
1( 2 90 1i3 4b

98 50 9905
97 45 — -
96 60 (97 15

106 5» >07 05
100 6» 10105
87 .60 8815

u . KsnIiiiengtsiigM
empfiehlt in großer Auswahl zu billigsten Preisen

V. lludlMLNll,
IS. _

Lrast vllvvlläLvk
Heiligeugeiststr . 25 , ,

WL . Sattler und Tapezier , "WK
empfiehl ? sich den geehrten Herrschaften zur Anfertigung
aller in sein Fach schlag-:0rn Arbeiten.

Große Auswahl in Schul - und Reisetaschen , Schul -
tornistern für Knaben und Mädchen , Hosenträgern,
Schaukelpferden , Handkoffern u . s. w.

Mein Lager in
GvItHlürvi » vtv.

LvUMlvL « « »

in großer Auswahl halte bestens empfohlen.
HVIIIl . Langestr . 56.

"Elegant " fitzende

Oberdemde , Naetitliemde , Krumen
und Nari86li6tt6rl

sowie sonstige Herrenwäsche empfehle in großer Auswahl
Julius Laimss , Langestr . 72.

Empfehle mein

Llotel L llvstauratioll.
angelegentlichst.

Staustraße 15.

8 . llibbeler,

Grünestratze 3.
Lager von eleganten und dauerhaften

Damen -, Herren - und Linder-
8tieke1n.

Anfertigung nach Maatz in jedem gewünschten
Muster.

Reparaturen werden sauber u. prompt ausgeführt.

Vf . Oroenlrk
Frijrur S- Perrückenmacher

Langestr . 87 (in der Nähe des Lappan).
Größter

und am comfortablesten eingerichteter Haar,
schneide-, Frisir - u . Rasir -Salon der Residenz.

Atelier

zur Anfertigung scimmtlicher Haararbeiten.
Verkauf deutscher , englischer und

französischer Parfümerien und Seifen.
Coulante Bedienung bei billigster Preis¬

stellung.

» Lloek L Soll»
empfehlen fortwährend eine große Auswahl

Blatt- und
blühende Topf- Mauten

im Blumenladen , Stanftraße,  sowie in der Gärt¬
nerei Friedrich st raße.

Lieferung von Bouquets und Kränzen  und son¬
stigen Arrangements von frischen Blumen in geschmack¬
voller Ausführung unter Zusicherung streng rellere

und prompter Bedienung.

^olilloiilronqiiels billig

_ Fortwährend große schöne

Larplvn u»ck Svdlviv
G . Jantzen , Fischhandlung.

Staustraße 15.

zum Deutschen Kailer.
Inhaber Carl Düring.

Früher „Oppermanns Hotel " .

Während des Pferdemarktes , am Dienstag , den 7 . und
Mittwoch , den 8 . Juni:

6 sl' 088 tz8 60 L 6 tzL' t Ullä

8p66iali1ä1tzn - Vor8ltzIIuuR
unter Mitwirkung

der vorzüglichen Gigerl -Duettisten
Trudi und Hans Reinhardt.

Anfang 6  Uhr . Entree 50 Pf.
Alles Nähere die Plakate.

Schweizerhalle.
Jeden Abend:

88 ^ 6kda - Vorstellruix.
Während des Pferdemarktes:

Am Dienstag , den 7 . und Mittwoch , den 8 . Juni:

Extra-Vorstellung
einer vorzüglichen Sänger -Gesellschaft

A . Dreher

Am Sonntag , den 1. Pfingsttage:

Erstes Auftreten der ausgezeichneten Konzert¬
sängerin Frl . Alice Ahrens.

Druck und Vertag von SId. Li <tma >, v. Für die Redaktirn veravttrvrtlich: E. Li tt mano , Oldenburg Roseuprajr 48.
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WM»
MW Abonnementspreis vierteljährlich1 Mk. — Jnsertionspreisfür die dreigespalteneCorpuszeile

oder deren Raum 10 Ps., bei Wiederholungen Rabatt.

Mkndorg, Wittwluh, dm8. Irnii.

Zkitbetrachtu«».
Unser unvergeßlicher Kaiser Wilhelm der Erste, der Gro¬

ße und siegreiche Heldenkaiier, hat bekanntlich gesagt: „Dem
Volke muß die Religion erhalten meiden!" — Wie soll das
nun aber geschehen, men», wie es in der Jetztzeitder Fall
ist, in de»höheren, mittleren wie niederen Bevölkerungsschichten,
fast Niemand mehr von der Religion etwas hören und wissen
will? —Jawohl , es sieht auf religiösemGebiet schon sehr
schlimm bei uns aus ! Jeder Tag bringt uns bereits die Symp¬
tome der schwerenKrankheit an unseremVolkskörpr, der den
Zusammenbruch, den großen Krach in absehbarer Zeit schon in
sichere Aussichtstellt, wenn nicht eine Umkehr vom jetzigen
Wandel und eine Rückkehr zur Religion bald erfolgt. Viele
meinennatürlich, daß es so schlimm gar nicht wäre und
daß Jeder nach seiner Art selig werdenkönne, da ja Neli
gion lediglich„Privalsache" se>. Jndeß selbst dieses Gerede
von „Religion ist Privatsache" ist nur die reine Heuchelei
und „Bauernfängerei". Lasset doch einmal die niederenoder
höheren Chcistusfeinde, sie mögendieien oder jenen Parlei-
namen tragen, zur Herrschaft komme», dann werdet ihr
sehen, welche Freiheit  man denen gestaltet, die Christum
bekennen. Die französischen Freiheitsmänner vor 100 Jah¬
ren haben's gczeigl. Der Haß gegen Christus,  gegen
christlichen Glauben und Sr .len ist r» der Gegenwarteine
größere Weltmacht als je. I » dieser» Haß finden sich viele zu¬
sammen, die sich soirstjbekäinpfe». Und umgekehrt die Liebe zu
Christus und der Glaube an Ihn fuhrt viele zusammen,
welche sonst mancherlei trennt. Wer tiefer blickt, merkt,
daß unsere Zeit eine Zeit der Scheidung  ist . Jede
Zeit der Entscheidung  ist auch eine Zeit der Schei¬
dung. „Reich Gottes"  heißt das Ziel der Christen,
diesseitige Glückseligkeit ohne Gott, Weltseligkeit, Reich der
Welt heißt das Ziel der andern. Von dieser! fordern die
einen die Weltseligkeit nur für die Reichen, die ander»
auch für die Armen. Darum hat die Forderung duier,
die für das Glück aller schwärme», euren hö.eren sittlichen Ge¬
halt, als das Sadduzcurthum! das die Erde und ihre Gü«
ler nur de» Reichen vorbehalren wisse» will. DaS Leben
unserer höheren Stände ist in den größere» Städten mit
der Zeit so nichtssagend und erbärmlichgeworden, daß viele
nichts anderes wollen, als mehr Mammon, mehr Titel,
mehr Vergnügenund Genuß. Streberthum, Schmeichler¬
thum, Spekulanlenthumu. s. w. ist ein wirrer Knäuel ge-
worden. Weh dem, der wagt, in dieses Wespennest zu stechen!
— Kein Wunder, daß viele ernste Männer sich tagen: Cs
Hilst alles nichts mehr; keine Gesetze können uns rette», nur
ernste Strafgerichte sind noch im stände, die Leute wieder
zur Umkehr zu bringen. Manchehoffen, daß die verschie¬
denen Gerichtsverhandlungen, welche in letzter Zeit in Ber¬
lin statlgefunde» haben, dazu dienen werde», den Leuten
darüber die Augen zu öffnen, an welchem Abgrund wir stehen.
Der Kaiser, ganz entrüstetwegen dieser Dinge, will ein
kräftiges Vorgehen gegen alle diese Schäden. Aber durch
eine erbärmlichePresse und lockere Sitte, die einander ge¬
genseitig fördern, ist es dahin gekommen, daß man in den
großen Städten kaum noch eine kräftige öffentliche Meinung
über Gut und Bös zu stänke bringt. Wer die Unzucht, die
Trunksucht, die Spielsucht u. s. w. beschränken will, ist ein
Feind der Freiheit: so tönt es aus den Reihen der Sklaven
dieser Laster. Tie Gesetze sind einfach ohnmächtig, wo die
gute Sitte fehlt. Daß aber eine gute Sitte nicht aufkommt,
dafür sorgt eine durch und durch verderbte Schriftstellern,
die alt jung vergiftet. Wir sindi» dieser Beziehungsoweit
gekommen, daß man alles langweilignennt, was nicht die
Sinne kitzelt. Wir gleichen dem allen Römerreich zur Zeit
vor seinem Untergang. Wir gleichen Frankreich zur Zeit,
ehe die Revolution kam. Fürwahr wir stehen in mehr
als einer Bezichung„am Ende des Jahrhunderts."

Males ComsMdenM.
Oldenburg , den 8. Juni 1892.

Das von Herrn Musikdirektor Kuhlmann  zu Ehren
der Landeslehrerconferenz veranstaltete Concert amDienstag
Nachmittage gestaltete sich im Verlaufe desselben wunderschön.
Wir haben schon seit langen Jahren nur stets auf Neue
wiederdie Virtuosität des Herrn Kuhlmannauf seinem In¬
strumente anerkennen können und müssen dieses wiederum
con statiren und zugleich die Hingebung und Ausdauer in der
Einstudirung der Chöre bewundern, welche Liebe zur Sache
allein im Stande ist, solch schöne Erfolge zu erzielen, wie
sie in der That erreichtsind. Ferner wirkte in diesem Concert
noch die Tochter des Hofmusikus Franz Schmidt, Frl.
Mila Schmidt,  durch Vortrag einiger Arien zum guten
Gelingen des Ganze» ganz vortrefflich mit, durch ihren schönen
und ansprechenden Gesang das Programmangenehm bereichernd.
Kurz gesagt, dieses Concert war wiederum wie stets eine

genußreiche Darbietungsowohl des Kirchenchors, wie auch der
übrigen Mitwirkende».

Die lheilweise günstige Witterung der diesjährigen
Pfingsttage hatte manche» nach draußen gelockt und wa¬
ren fast alle Vergnügnngslokaleder Umgegend sehr slaik
besucht. In Rastede und Zwischenahn waren alle Etablisse¬
ments überfüllt, sogar waren hier Ausflügler von Bremen
und anderen Orten vertreten. In den umliegendenSom-
merwirihschaften herrschte ebenfallsein buntes Leben. Nicht
nur per psc1o8 und Dampfroß, sondern auch mittels
Dampfböten wurden Vergnügungstouren unternommen,
indem die Dampfer „Karl» und „Nixe" seelustige Ausflüg¬
ler nach Bremerhaven, Nordenham, Brake, Elsfleth hin-
und zurückfuhren.

Im „ Casino" findet am nächsten Freitag, Abends '/, 8
Uhr, ein Concert von zwei Mitgliedernder Operngesellschaft
Lchönerstaedt statt, und-zwar von den beiden beliebten Damen
Frl. L u c y Küg e ma n n und Frl. M a t h i l d e F i sche r.
Wir zweifeln nickt, daß das Publikumdiesen beiden Coucert-
geberinen dasselbeWohlwollenentgegenbringenwird, wie
rm Jnlerimslhealer und empfehlenund wünschendeshalb
einen zahlreiche» Besuch.

In kühner Weise schmückten am Sonnabend zwei beim
Bau des Holzgerrippes beschäftigte Zimmergesellen die Spitze
des LnmbertithurmeS mit einem Maibaum. Immerhin
ist es ein Zeichen von großer Geistesgegenwart, Kaltblütigkeit
und Schwindelfreiheit, welche Eigenschaften freilich in diesem
Gewerbe besonders geübt und gestärkt werden.

Als ein recht trauriges Zeichen der Zeit sind die jetzt
häufig vorkommenden Blnuiendiebstähle von Kirchhöfen
zu betrachten. Scheußlich weit muß ein solcher Thäler schon
auf der abschüssigen Balm gekommen sein un' fast unbegreif¬
lich ist es, wie ein Mensck von diesem Orte auch nur den
geringsten Gegenstandwegnehmeii oder auch nur beschädigen
kann und zeigen gerade diese Kirchhofsdiebstähle eine grauen¬
haften Verrohrung gewisser Mensche». Tie letzten Dieser Tage
vorgekommenen Schändungensind bereits entdeckt und ist der
Thäteri» eine recht empfindliche Strafe zu wünschen.

Der diesjährige Medardusmarkt bietet wiederum
ein bunles und bewegtesBild sowohl auf dem Marktplatze
selbst, als auch in den Hauptstraßen der Stadl. Bei den
verschiedenen Stallungen sind endlose Reihen von Wagen
aufgefahrenund zahlreiche Schaaren von Landleutendurch¬
wandern die Stadt , manchem Geschäftsmann eine gute Einnahme
versprechend. An Pferden waren zum Verkaufe aufgefnbrt
ungefähr 780 alte Pferde und 500 Enterfüllen. Indessen
war der Handel im Allgemeinen nur schwach, da die Kauflust
nicht gerade groß war.

Bekanntmachung . Nach den Bestimmungenim
§ 24 AbsatzV der Postordnung vom 8. März 1879 bz.
„ach den zugehörigen Ausfühiungs- Bestimmungenhat jeder
Landbrieflräger auf seinem Bestellungsgangeein Annahme¬
buch mit sich zu sühren, welches zur Eintragung der von
ihm angenommenen Sendungen mitWerthangabe, Einschreib¬
sendungen, Postanweisungen, gewöhnlichen Pallete und Nach¬
nahmesendungen dient. Will ein Auflieferer die Eintragung
selbst vornehmen, so hat der Landbriefträgerdenselben das
Bi ch vorzulegen. Bei Eintragung des Gegenstandes Seitens
des Landbrieflrägers muß dem Absender auf Verlangen
durch Vorlegung des Buches die Ueberzeugungvon der
stattgehabten Eintragung gewährt werden. Mehrfache
Wahrnehmungen lassen erkennen, daß diese Bestimmungen
und das dem Publikum durch dieselbengebotene Mittel zu
seiner Sicherstellung der ländlichen Bevölkerungnicht aus
reichend bekannt sind. Es wird daher auf das Bestehen
dieser Bestimmuugenerneut aufmerksam gemacht.

Am Sonnabend voriger Woche ereignete sich in der
Nähe von Sandkcug ein beklagenswertherUnglücksfall.
Hier trieb nämlich ein geistesgestörterSchäfer kurz vor
Herannahen des Eisenbahnzugesseine Heerde Schafe über
das Geleise, sodaß durch die nicht richtig geschätzte Schnelligkeit
der Zug mitten in die Heerde hineinfuhrund ungefähr 25
Stück derselben total zermalmte. Da dem Zugführerin keiner
Weise eine Schuld trifft, so ist es jedenfalls nicht recht,
geistesschwache Personen mit einem Amte zu betrauen, welches
nach irgend einer Seite hin gefährlich werdenkönnte, wie es
hier der Fall ist. _

Im benachbarten Bremen  finden am Sonnabend, de»
11., Sonntag, den 12., Dienstag, den 14., Mittwoch, den 15.
und Donnerstag, den 16. Juni , Abends8 Uhr Aufführungen
des berühmtenLuterfestspiels von Dr. Hans Herrig ' un
Kasino auf den Häfen statt unter Mitwirkungdes Direktors

Hehler. Der Reinertrag fließt zur Hälfte dem Gustav-Adolf-
Verein, zur anderen Hälfte kirchlichen Zwecken zu. Ganz
wie vor einigen Jahren hier bei uns das Devrienl'sche
Lutherfestspiel, wird in Bremen das Herrig'sche ebenfalls
von Personen aller Stände und Berufsarten aufgeführtund
deshalb von besonderem Interesse sein, so daß ein Besuch
von hier aus sich wohl empfehlen ließe, da die Rückfahrt an
demselben Abendstets wird stattfindenkönnen.

Spinat ist eines der vorzüglichsten Gemüse für den
Haushalt, besondersfür die Heranwachsende Jugend ; er ist
eisenhaltigund blutbildend. Bei dem Abkochen sorge man
für gutes Feuer, bringe den Spinat in das stark siedende
Wasser, setze etwas Salz zu und lasse ihn nur kurze Zeit
kochen, damit das grüne Aussehen bleibt. Nachdem das Ge¬
müse fein gehackt ist, wird es, wie üblich, mit etwas Butler,
Zwiebelund Mehl bereitet. Wichtig ist, daß der Spinat
erst kurz vorher bereitet vird , ehe man ihn aufträgt. Das
lange Stehen auf dem Herde benimmtihm, gleich jeder an¬
deren Speise den Wohlgeschmack. Ein zu früh bereitetes
Gemüse darf nur in heißes Wassergestellt (Laiu marie)
heiß erhalten werden.

Die „Tgl. R." bringt in Betreff der Vergiftung
der Wolga eine» nicht uninteressantenArtikel, der in Betreff
der Vergiftungunserer Hunte auch für unsere oldenburgischen
Verhältnisse Anwendungfinden kann. DerselbelautetDie
Wolga,  deren Fischreichthum einst so groß war, daß der
jährlicheErtrag des Fischfanges mehr als 20 Millionen
Rubel betrug, ist durch Naphla und Petroleumso vollständig
vergiftet, daß sämmtliche in dem Strom befindliche Fische,
vor Allen die vielberühmten Wolga-Sterlets aus zu st erben
drohen. Wie der bekannte Petersburger Ichthyologe Professor
Grimm nachweist, sind in den Jahren i887 , 88 und 89 fast
250 Millionen Pud (1 Pud — 16 Kilogramm) Naphta,
zumeist in schlecht»erpichten Holzbarken, auf der Wolga ver¬
schifft worden, so daß 3»/g der Ladung oder 7 Millionen
Pud Naphla in de» Flu» ausliefen: außerdemnahm die
Wolga gegen 20 000 Pud Erdöl auf. Es ist daher kein Wunder,
denn der Fischreichthumdes Flusses sich nach und nach
verringerte, und wenn verschiedene Fischarten, die nicht ein-
gingen, durch den Petroleumgeschmack, den sie annahmen,
durchaus ungenießbarwurde». Die Naphla vernichtete über¬
wies auch die Infusorien und Jnseclen, die Schnackenund
Stechmücke», die den Fischen als Nahrung dienten. Wenn
der Fluß im Frühjahr austritt, verbreitet sich die Naphta
über die Grassteppenund tödtet die Larven der Jnsecten.
Profissor Grimm ersucht die russischeRegierung dringend
um Abhülfe. Der Naphtatransport müßte geregeltund das
Erdöl dürste nur »och in eisernen Fahrzeugen verfrachtet
werde». Außerdem dürfte man das Wasser, mit welchemdie
Naphlaborkengesäubertwerden, nicht wieder in die Wolga
laufen lassen, sondernes in eigens für diesen Zweck zu er¬
bauende Wasserbehälter schütten." — Unzweifelhaft würde
diese Petersburger Autorität auf diesem Gebiet, Herr Pro¬
fessor Dr. Grimm, nach augenscheinlicher Kennlniß,lahme des
lobten Zustandes un'erer Hunte, auch jedenfalls de» Aus¬
spruch unserer deutschen Ichthyologen, „daß die Hunte durch
den Abfluß der Spinnerei v o l l stä n dig abgelöd-
l e t", mit unterschreiben und nach dem Fischerei-Gesetz auch
hier auf Abhülfe beantragen.

Aus den Erinnerungen
eiueS ehemalige « oldeuburgischeu Schauspielers.

Die Nachricht von dem gänzlichen Niederbrcnnendes
schönen, neuen Hofthealers in Oldenburg, bei dessem Ver¬
lust, Gott sei Dank, kein Menschenleben zu beklagen ist, er¬
innerte mich lebhaft an einen Feuerlärm, welchenwir vor
zwanzig Jahren in den Räumen des allen Hofthealers er¬
lebten.

Es war dies eine für unsere jetzigen Anschauungen
über feuersichere Theater ganz unmögliche Holzbude; die gan-
ze vordere Fa -̂ade war mit Bretterverschlägenbekleidet und
das Foyer nur durch dünne Bretterwände vom Logenhaus
getrennt. Kein Wunder, wenn die Besucher des Musentem¬
pels etwas änstlich das ihnen gebotene Vergnügeneinnahmen.

Es »ar ein wunderschöner, Heller Januartug im Jahre
1869. Die feine Weit Oldenburgs, die sich Nachmittags
auf dem Eise genimmell, traf sich Abends im Theater. Es
wurde „Don Ct.Uos" gegeben und das Haus war dicht be¬
setzt.

Unter großem Interesseund dem vollen Beifall des Pub¬
likums, welches der schönen Aufführung des Dramas lausch¬
te, war der vierte Akt fast dem Ende nah. Die Prinzessin
Eboli lag eben, niedergeschmeltert durch die Ungnade ihrer
Königin, wehklagend am Boden und wollte verzweifeln, —
als ein im Corridor laut gesprochenes Wort das Ohr eines

(Verfolg siehe letzte Seite.)
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